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Christine Funk

Erinnerungsorte
Praktische Zugange und theologısche Reflexionen:
Zur Partikularıtät cnhristliıchen Erınnerns

v DIe Autorın, Professorin für Systematische Theologie un: ihre Didaktik
der Katholischen Hochschule für Sozialwesen In Berlin, verdeutlicht anhand
eines Seminarprojekts den Stellenwert, den kriınnerungsorte einerseıts un:
die damıiıt Zusammenhang gebrachten (persönlichen) Erzählungen ande-
rerseıts für Gläubige ber ((enerationsgrenzen hinweg en Wenn Men-
schen Sanz unterschiedlicher religiöser Praägung kriınnerungsorten mıt iıh-
rer eigenen und einer ‚geteilten kollektiven Geschichte reflexiv In Berührung
kommen, können sıch unerwartete Perspektiven auftun. Redaktion)

Fın systematiısch-kirchen- Weiterbildung teil. Einige Ergebnisse Cle-
nNıstorisches SemiInarprojekt SCI Veranstaltung sollen 1M Folgenden VOÖI -

gestellt werden.‘
Das Seminar wollte sowochl kirchen-„Erinnerungsreise Orte kirchlichen

Lebens In Berlin”, War e1in ünftägi- geschichtliches Überblickswissen? mıt (Jr-
SCH Kompaktseminar 1M Rahmen des ten, Cie für Cie jeweiligen Epochen repräa-
Schulische Religionspädagogik betitelt, das sentatıv sind, ıIn Kontakt bringen, als auch
In Kooperation VO  b Systematischer und überprüfen, b diese Orte tatsächlic. Cie
Historischer Theologie der Katholi- Qualität VO  b „Erinnerungsorten‘ haben.
schen Hochschule für Sozialwesen Berlin Gleichzeitig sollte In systematischer Per-
KHSB) eplant worden WAäIrl. er Stu- spektive Berlin als „theologischer Ort“
dierenden der Religionspädagogik nah- wahrgenommen werden. Insofern galt CS,
IHNen auch Studierende anderer tudien- Clas „Erinnern als theologische Basiskate-

„der KHSB und Interesslierte AaUS$S der gorie mMIit den Teilnehmenden erkun-

Insgesamt ZWaNZ1g Teilnehmende zwischen Uun: A4) Jahren, Manner un: Frauen verschle-
dener Nationalitäten. DIie gemischte Lerngruppe erwIies sich als zusätzliche Lernchance.
DDIies wurde realisiert, indem Cdie entsprechenden Einführungsvorlesungen miıt Folien 1ın mp35-
Format den Studierenden zugänglich gemacht wurden. An den TYien celber wurde Cdieses W1S-
E1 vorausgesetztl, wurden keine Referate gehalten.
E1ın Erinnerungsort 1st nicht cehr durch selinen „objektiven Geschichtsbezug” definiert, als
durch cdas Erinnern VOo  3 Gruppen der Einzelnen, cdas durch diesen (Jrt ausgelöst wird Erinne-
rungsorte zeigen Clie „Beweglichkeit” un: Mehrdimensionalität des Gedächtnisses, cdas dort
evozlert wird Vel. Pierre NOTd, L1euUux de memoire, 1n Astrid Erll, Kollektives Gedächtnis un:
Erinnerungskulturen. Eiıne Einführung, Stuttgart uch: FHenne Francois/ Hagen Schulze
(Ho.) Deutsche Erinnerungsorte. Eıne Auswahl, München 2005
Vgl aul Petzel / Norbert eck (He.) Erinnern. Erkundungen einer theologischen Basiskate-
gorle, Darmstadt 2003
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Erinnerungsorte
Praktische Zugänge und theologische Refl exionen: 
Zur Partikularität christlichen Erinnerns

◆ Die Autorin, Professorin für Systematische Th eologie und ihre Didaktik an 

der Katholischen Hochschule für Sozialwesen in Berlin, verdeutlicht anhand 

eines Seminarprojekts den Stellenwert, den Erinnerungsorte einerseits und 

die damit in Zusammenhang gebrachten (persönlichen) Erzählungen ande-

rerseits für Gläubige über Generationsgrenzen hinweg haben. Wenn Men-

schen ganz unterschiedlicher religiöser Prägung an Erinnerungsorten mit ih-

rer eigenen und einer ‚geteilten‘ kollektiven Geschichte refl exiv in Berührung 

kommen, können sich unerwartete Perspektiven auft un. (Redaktion)

1 Insgesamt zwanzig Teilnehmende zwischen ca. 20 und 42 Jahren, Männer und Frauen verschie-
dener Nationalitäten. Die gemischte Lerngruppe erwies sich als zusätzliche Lernchance.

2 Dies wurde realisiert, indem die entsprechenden Einführungsvorlesungen mit Folien in mp3-
Format den Studierenden zugänglich gemacht wurden. An den Orten selber wurde dieses Wis-
sen vorausgesetzt, es wurden keine Referate gehalten.

3 Ein Erinnerungsort ist nicht so sehr durch seinen „objektiven Geschichtsbezug“ defi niert, als 
durch das Erinnern von Gruppen oder Einzelnen, das durch diesen Ort ausgelöst wird. Erinne-
rungsorte zeigen so die „Beweglichkeit“ und Mehrdimensionalität des Gedächtnisses, das dort 
evoziert wird. Vgl. Pierre Nora, Lieux de mémoire, in: Astrid Erll, Kollektives Gedächtnis und 
Erinnerungskulturen. Eine Einführung, Stuttgart 32017; auch: Etienne Francois / Hagen Schulze 
(Hg.), Deutsche Erinnerungsorte. Eine Auswahl, München 2005. 

4 Vgl. Paul Petzel / Norbert Reck (Hg.), Erinnern. Erkundungen zu einer theologischen Basiskate-
gorie, Darmstadt 2003.

1 Ein systematisch-kirchen-
historisches Seminarprojekt

„Erinnerungsreise an Orte kirchlichen 

Lebens in Berlin“, so war ein fünftägi-

ges Kompaktseminar im Rahmen des BA 

Schulische Religionspädagogik betitelt, das 

in Kooperation von Systematischer und 

Historischer Theologie an der Katholi-

schen Hochschule für Sozialwesen Berlin 

(KHSB) geplant worden war. Außer Stu-

dierenden der Religionspädagogik nah-

men auch Studierende anderer Studien-

gänge der KHSB und Interessierte aus der 

Weiterbildung teil. Einige Ergebnisse die-

ser Veranstaltung sollen im Folgenden vor-

gestellt werden.1

Das Seminar wollte sowohl kirchen-

geschichtliches Überblickswissen2 mit Or-

ten, die für die jeweiligen Epochen reprä-

sentativ sind, in Kontakt bringen, als auch 

überprüfen, ob diese Orte tatsächlich die 

Qualität von „Erinnerungsorten“ haben.3 

Gleichzeitig sollte in systematischer Per-

spektive Berlin als „theologischer Ort“ 

wahrgenommen werden. Insofern galt es, 

das „Erinnern als theologische Basiskate-

gorie“4 mit den Teilnehmenden zu erkun-

ThPQ 166 (2018), 384 –393



35Funk / kErinnerungsorte praktische Zugänge un: theologische Reflexionen

den Daher kam der Wahrnehmung ind1- VO  b kommunikativem und kulturellen (Je-
vidueller Zugänge und der Mmotonen der dächtnis ausgewertel.
Teilnehmenden als erkenntnisbildendes
Mittel hohe Aufmerksamkei („Erinne- e1m Besuch der ST Hedwigs-Kathedrale’,
rungsreise ). DIe CWOÖONNCHECN individuel- dem Bauwerk „fIriderizianischer Toleranz“
len Eindrücke wurden als „Material” ZUFK In der Epoche „Kirche In der ufklärung”,
(Selbst-)Reflexion genutzt, Was überzeu- bestand die Aufgabe darin, den aum
gend die „Partikularität der christlichen wahrzunehmen und Cie eigenen Kaume1lin-
emorı1a CO dokumentierte. drücke Clas Angezogensein oder Clas

Erschrecken darüber betrachten.
ıne Weiterbildungs-Studierende,

Eriınnerungsorte un re alt, reaglerte beim elreien des
Eriınnerungen aums spontan auf Cie Hängelampen

In der berkirche „1st Ja WwIe früher. Eın
Im Folgenden wird anhand der Orte )>t schönes (srau. Hıer ich mich zuhau-
Hedwigs-Kathedrale” und „Plötzensee“ Se'“ Und dlas, obwohl S1E och Nnlıe In

der Kathedrale War und keiner KonfessionCie Entstehung VO  b Gedächtnis In an-
igkeit VO  b den Je wahrnehmenden erso- angehört. „Wilıe In Erichs Lampenladen.”
Hen und ihrer ommunikation skizziert. S1ie erzählte plötzlich VO  b Erinnerungen
Auch eine Begegnung In einer Pfarrge- AaUs ihrer Schulzeit, Cie och In der DDR
meinde wird als komplexer Erinnerungs- begonnen hatte. Im aum der berkirche
OrTt VOoO  b oral history für Cie Unterscheidung entdeckte S1E SOMIL eine Art Beglaubigung

An WEe] Tagen wurde das Erlebte un: cdas VOo  3 der „Erinnerungsreise Mitgebrachte” 1mmM Seminar
ausgewertetl, reflektiert, miıt 1ICU recherchierten Informationen erganzt un: ın Orm eINnes
JE eigenen Reise-Plakats festgehalten.
Felix Senn, fur Partikularität christlicher Memor1a. Den „AHOILYILL Christen ın mMmemOrl1am
der Metz braucht Rahner, 1n aul Petzel / Norbert eck (He.) Erinnern S Anm 4)
7}1 1—27)7
DIie SE Hedwigskirche 1e1 Friedrich der Grofße für Clie Kkatholische Bevölkerung
AUS Schlesien ın Berlin errichten. Baubeginn WT 1747 e Kirche wurde 1773 geweiht. Hedwig
VOo  3 Andechs, als Patronıin Schlesiens, gab der erstien katholischen Kirche ce1t der Reformation
ın Berlin ihren Namen. Berlin gehörte bis 1930 zu Bıstum Breslau. Architektonisch liefßen
sich Cdie Bauherren des Jahrhunderts VOo Pantheon ın Kom inspirleren. e Kirche 1st
eil des „Frorum Fridericianum“ heutigen Bebelplatz miıt den Nachbargebäuden der Üper,
des Hotel de Kome Uun: der Juristischen Fakultät der Humboldt-Universität. Seit 1930 1st Cdie
St Hedwigskirche Cdie Kathedralkriche des YST 1930 errichteten Biıstums Berlin, das 1994 zu

Erzbistum erhoben wurde Im Weltkrieg wurde St Hedwig bei einem Luftangriff 1943 761 -

STOT_wurde Cdie Kirche, Cdie Jetz ın Ostberlin, der Hauptstadt der DDK, lag, WI1IE-
deraufgebaut. Der Düsseldorfer Architekt Hans Schwippert gestaltete einen betont modernen
Innenraum. Er machte Clie Unterkirche über 1n€e grofße Ireppe zugänglich, Uun: richtete dort
einen Kapellenkranz e1n. In einer Kapelle wird Clie Hl Hedwig verehrt, 1ın einer anderen der
Selige Bernhard Lichtenberg),Dompropst ce1t 1938, der jeden Sonntag Öffentlich
für Cdie Verfolgten jeden Glaubens betete. 1941 wurde VOo  3 der Gestapo inhaftiert. Er cstarhb
auf dem Iransport ın das Konzentrationslager Dachau November 1943 In der ach-
barkapelle wird der anderen Berliner artyrer AUS der e1t des Nationalsozialismus gedacht.
E1iıne Kapelle beherbergt Clie Grablege der Berliner Bischöfe.
(Jemelnt 1st der abgerissene „Palast der Republik”.
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den. Daher kam der Wahrnehmung indi-

vidueller Zugänge und der Emotionen der 

Teilnehmenden als erkenntnisbildendes 

Mittel hohe Aufmerksamkeit zu („Erinne-

rungsreise“). Die gewonnenen individuel-

len Eindrücke wurden als „Material“ zur 

(Selbst-)Reflexion genutzt,5 was überzeu-

gend die „Partikularität der christlichen 

Memoria“6 dokumentierte.

2 Erinnerungsorte und 
Erinnerungen

Im Folgenden wird anhand der Orte „St. 

Hedwigs-Kathedrale“ und „Plötzensee“ 

die Entstehung von Gedächtnis in Abhän-

gigkeit von den je wahrnehmenden Perso-

nen und ihrer Kommunikation skizziert. 

Auch eine Begegnung in einer Pfarrge-

meinde wird als komplexer Erinnerungs-

ort von oral history für die Unterscheidung 

5 An zwei Tagen wurde das Erlebte und das von der „Erinnerungsreise Mitgebrachte“ im Seminar 
ausgewertet, refl ektiert, z. T. mit neu recherchierten Informationen ergänzt – und in Form eines 
je eigenen Reise-Plakats festgehalten.

6 Felix Senn, Zur Partikularität christlicher Memoria. Den „anonymen Christen“ in memoriam – 
oder: J. B. Metz braucht K. Rahner, in: Paul Petzel / Norbert Reck (Hg.), Erinnern (s. Anm. 4), 
211– 227.

7 Die St. Hedwigskirche ließ Friedrich der Große (1712 –1786) für die katholische Bevölkerung 
aus Schlesien in Berlin errichten. Baubeginn war 1747. Die Kirche wurde 1773 geweiht. Hedwig 
von Andechs, als Patronin Schlesiens, gab der ersten katholischen Kirche seit der Reformation 
in Berlin ihren Namen. Berlin gehörte bis 1930 zum Bistum Breslau. Architektonisch ließen 
sich die Bauherren des 18. Jahrhunderts vom Pantheon in Rom inspirieren. Die Kirche ist 
Teil des „Forum Fridericianum“ am heutigen Bebelplatz mit den Nachbargebäuden der Oper, 
des Hotel de Rome und der Juristischen Fakultät der Humboldt-Universität. Seit 1930 ist die 
St. Hedwigskirche die Kathedralkriche des erst 1930 errichteten Bistums Berlin, das 1994 zum 
Erzbistum erhoben wurde. Im 2. Weltkrieg wurde St. Hedwig bei einem Luft angriff  1943 zer-
stört. 1952 –1963 wurde die Kirche, die jetzt in Ostberlin, der Hauptstadt der DDR, lag, wie-
deraufgebaut. Der Düsseldorfer Architekt Hans Schwippert gestaltete einen betont modernen 
Innenraum. Er machte die Unterkirche über eine große Treppe zugänglich, und richtete dort 
einen Kapellenkranz ein. In einer Kapelle wird die Hl. Hedwig verehrt, in einer anderen der 
Selige Bernhard Lichtenberg (1875 –1943), Dompropst seit 1938, der jeden Sonntag öff entlich 
für die Verfolgten jeden Glaubens betete. 1941 wurde er von der Gestapo inhaft iert. Er starb 
auf dem Transport in das Konzentrationslager Dachau am 3. November 1943. In der Nach-
barkapelle wird der anderen Berliner Märtyrer aus der Zeit des Nationalsozialismus gedacht. 
Eine Kapelle beherbergt die Grablege der Berliner Bischöfe.

8 Gemeint ist der abgerissene „Palast der Republik“.

von kommunikativem und kulturellen Ge-

dächtnis ausgewertet.

Beim Besuch der St. Hedwigs-Kathedrale7, 

dem Bauwerk „friderizianischer Toleranz“ 

in der Epoche „Kirche in der Aufklärung“, 

bestand die Aufgabe darin, den Raum 

wahrzunehmen und die eigenen Raumein-

drücke – z. B. das Angezogensein oder das 

Erschrecken darüber – zu betrachten.

Eine Weiterbildungs-Studierende, ca. 

40 Jahre alt, reagierte beim Betreten des 

Raums spontan auf die Hängelampen 

in der Oberkirche: „Ist ja wie früher. Ein 

schönes Grau. Hier fühle ich mich zuhau-

se!“ Und das, obwohl sie noch nie zuvor in 

der Kathedrale war und keiner Konfession 

angehört. „Wie in Erichs Lampenladen.“8 

Sie erzählte plötzlich von Erinnerungen 

aus ihrer Schulzeit, die noch in der DDR 

begonnen hatte. Im Raum der Oberkirche 

entdeckte sie somit eine Art Beglaubigung 
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ihrer Geschichte, für Cie S1e In Berlin 1M- stellten Cie Verbindung mıt dem „Berliner
INer weniger Orte 1ın Totentanz“ In der Turmbhalle VO  b ST Mar1-

Andere Studierende betonten Cie euen Markt unwelt des Alexander-
Emotionalität In der Verbindung der bei- platzes’ her, den WITr Tag erkun-
den Kirchenetagen: Cie dominante Petrus- det hatten. S1e bemerkten ıIn der „Gleich-
F1ıgur (ein eschen. aps Johannes Pauls heit der Form dass Cie Erfahrung VO  u (Je-
IL VO  u Cie AaUS$S der Unterkirche er walt und Willkür und das systemische mil-

lionenfache Töten 1M Nationalsozialismusdem dortigen Tabernake: mıt erhobenem
Ärm und Zeigefinger ach oben auf den 1M Vergleich dem spätmittelalterlichen
ar der Oberkirche welst, letztlich ber Totentanz eine zusätzliche Demutigung
die Kuppel hinaus deutet. „Der hat Ah- der Menschen In ihrem treben ach g —
NUuNng, der ze1igt WOS Janggeht!” tem Leben darstelle. AÄAm dritten ÖOrt, der

In der Bernhard-Lichtenberg-Kapel- katholischen Gedenkkirche arıa Kegl-
le der Unterkirche jemand ANSC- Martyrum, einem rechtwinkligen SC
sichts des emaldes des ehemaligen Dom- schlossenen Gebäude VO  u 1963,; begegne-
ropsts mıt Andacht „ 50 nah War ich e1- ten Cie Stucdierenden In dem IHNONUmME

N Märtyrer och Nle. iıne andere talen der 1sS10N des Himmli-
Stimme bemerkte: „Das ist e1in moderner schen Jerusalems VO  b eorg Me1listermann
eiliger. Der War nicht rassistisch eINgE- 191 ] — 990) als welterer Ausdrucksvari-
stellt.“ Ihm gegenüber Cie Hedwigs-Figur ante der Gestaltung des Gedenkens
AaUS$S dem Mittelalter: „ZUu barock, eher fürs DIe Reaktion Jenes Studenten, der In
Museum.“ iıne weltere Person meılinte „1st Polen aufgewachsen und katholisch
Ja WwI1Ie In einem Wohnzimmer“, als S1E sich zialisiert, VO  b der Lerngruppe als gerade-
auf Cie lederbezogenen Sitze ıIn der ach- „AggreSSIV kathol  h<z wahrgenommen
barkapelle seizle, Cie amen auf der worden WAal, zeigte Cie Bedeutsamkeit der
Gedenktafe für Cie Berliner Märtyrer persönlichen Ortsbegehung. Er War ANSC-
lesen. So unterschiedlich Cie Reak- sichts der Erinnerungskränze mıt polni-
tionen der Studierenden, alle jedoch wert- schen Schleifen 1M Hinrichtungsschuppen
schätzend und interessie Niemand Ica- und dann tief berührt, dass e1-
gierte gleichgültig. N „deutschen Gedenko auch der pol-

nischen pfer des Nationalsozialismus SC
Der Besuch In „Plötzensee“ ZU. ema ac wird, Was ihn ZUFK Aussage eweg-
„Kirche 1M Nationalsozialismus“ dauer- t 3 sich 1U  b In Berlin viel heimat-

einen SaANZCH Tag Er fing mıt der Be- licher und dazugehöriger. Und beim AÄn-
gehung der staatlichen Gedenkstätte 1C. des monumentalen Kirchenraums
den Hinrichtungsschuppen des Gefäng- VO  b arla Kegina Martyrum ntiuhr ihm
N1SSES Plötzensee aran chloss sich „Das ist doch keine katholische Kirche!“
Cie Wahrnehmung des Kirchenraums der Hıer deutete sich geradezu eine „Identitäts-
Evangelischen Gedenkkirche In dem verschiebung” Cie eine Neugewichtung
der S0OS. „Plötzenseer Totentanz“ VO  b Al- In SseinNner „zivilen” und religiösen Identität
fred Talıcka (1928-2009) dem eden- miıterle  ar machte: Aufmerksamkei für
ken einen Rahmen gibt DIe Studierenden Wandlungen und Brüche „doppelten

eier Walther, Der Berliner Totentanz St Marlen, Berlin 2015
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ihrer Geschichte, für die sie in Berlin im-

mer weniger Orte finde.

Andere Studierende betonten die 

Emotionalität in der Verbindung der bei-

den Kirchenetagen: die dominante Petrus-

Figur (ein Geschenk Papst Johannes Pauls 

II. von 1980), die aus der Unterkirche (über 

dem dortigen Tabernakel) mit erhobenem 

Arm und Zeigefinger nach oben auf den 

Altar der Oberkirche weist, letztlich über 

die Kuppel hinaus deutet. „Der hat Ah-

nung, der zeigt wo’s langgeht!“

In der Bernhard-Lichtenberg-Kapel-

le der Unterkirche sagte jemand ange-

sichts des Gemäldes des ehemaligen Dom-

propsts mit Andacht: „So nah war ich ei-

nem Märtyrer noch nie.“ Eine andere 

Stimme bemerkte: „Das ist ein moderner 

Heiliger. Der war nicht rassistisch einge-

stellt.“ Ihm gegenüber die Hedwigs-Figur 

aus dem Mittelalter: „zu barock, eher fürs 

Museum.“ Eine weitere Person meinte: „Ist 

ja wie in einem Wohnzimmer“, als sie sich 

auf die lederbezogenen Sitze in der Nach-

barkapelle setzte, um die Namen auf der 

Gedenktafel für die Berliner Märtyrer zu 

lesen. So unterschiedlich waren die Reak-

tionen der Studierenden, alle jedoch wert-

schätzend und interessiert. Niemand rea-

gierte gleichgültig.

Der Besuch in „Plötzensee“ zum Thema 

„Kirche im Nationalsozialismus“ dauer-

te einen ganzen Tag. Er fing mit der Be-

gehung der staatlichen Gedenkstätte um 

den Hinrichtungsschuppen des Gefäng-

nisses Plötzensee an. Daran schloss sich 

die Wahrnehmung des Kirchenraums der 

Evangelischen Gedenkkirche an, in dem 

der sog. „Plötzenseer Totentanz“ von Al-

fred Hrdlicka (1928  – 2009) dem Geden-

ken einen Rahmen gibt. Die Studierenden 

9 Peter Walther, Der Berliner Totentanz zu St. Marien, Berlin 2015.

stellten die Verbindung mit dem „Berliner 

Totentanz“ in der Turmhalle von St. Mari-

en am Neuen Markt unweit des Alexander-

platzes9 her, den wir am Tag zuvor erkun-

det hatten. Sie bemerkten in der „Gleich-

heit der Form“, dass die Erfahrung von Ge-

walt und Willkür und das systemische mil-

lionenfache Töten im Nationalsozialismus 

im Vergleich zu dem spätmittelalterlichen 

Totentanz eine zusätzliche Demütigung 

der Menschen in ihrem Streben nach gu-

tem Leben darstelle. Am dritten Ort, der 

katholischen Gedenkkirche Maria Regi-

na Martyrum, einem rechtwinkligen ge-

schlossenen Gebäude von 1963, begegne-

ten die Studierenden in dem monumen-

talen Altarbild der Vision des Himmli-

schen Jerusalems von Georg Meistermann 

(1911–1990) als weiterer Ausdrucksvari-

ante der Gestaltung des Gedenkens.

Die Reaktion jenes Studenten, der in 

Polen aufgewachsen und katholisch so-

zialisiert, von der Lerngruppe als gerade-

zu „aggressiv katholisch“ wahrgenommen 

worden war, zeigte die Bedeutsamkeit der 

persönlichen Ortsbegehung. Er war ange-

sichts der Erinnerungskränze mit polni-

schen Schleifen im Hinrichtungsschuppen 

erstaunt und dann tief berührt, dass an ei-

nem „deutschen Gedenkort“ auch der pol-

nischen Opfer des Nationalsozialismus ge-

dacht wird, was ihn zur Aussage beweg-

te, er fühle sich nun in Berlin viel heimat-

licher und dazugehöriger. Und beim An-

blick des monumentalen Kirchenraums 

von Maria Regina Martyrum entfuhr ihm: 

„Das ist doch keine katholische Kirche!“ 

Hier deutete sich geradezu eine „Identitäts-

verschiebung“ an, die eine Neugewichtung 

in seiner „zivilen“ und religiösen Identität 

miterlebbar machte: Aufmerksamkeit für 

Wandlungen und Brüche an „doppelten 
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Erinnerungsorten, Cie für deutsche und Clas „für uns  C6 übereinstimmend der-
nichtdeutsche Staatsangehörige gleicher- gestalt, Class Freiheit, Gerechtigkeit, RKes-
maßen bedeutsam sind. ” pekt VOTL der Wurde eiInNnes jeden Menschen

Und als ST. ırJam VO Karmelkloster VO  b „konfessionsverschiedenen‘ YT1S-
tinnen und Christen WwI1Ie auch VO  b andersmıt größter Selbstverständlichkeit cdlavon

sprach, Class Cie Schwestern ihren Auftrag glaubenden und politisch motivierten Er-
darın sähen‘', alle Märtyrer der NS-Zeit mordeten das gemeinsame Zeugnis für Cie

erinnern, Cie sich mıt vollem Bewusst- olinung auf die eine Gesellschaft Ssel, In
SsSein den Unrechtsstaat entschlossen der Cie Menschenrechte ungeteilt gelten.
und alur Freiheit und Leben riskiert hät- Auch kam ZUFK Sprache, dass der Sınn
ten, und Cles selbstverständlic. Menschen für Cie „Hingabe” geschärft werden IUSS.

verschiedenster religiöser und politischer Es Cie Täter des Nationalsozialis-
Überzeugungen, Ja auch Nationalitäten INUS, Cie UNSCIC Zeugen‘ erst denunzier-
einschliefße, {fnete S1€ eine ‚katholische  C6 ten, dann verhafteten, verurteilten und CI -

Dimens1ion, welche Cie Ixlerung auf kon- mordeten: S1e en ihnen ihr Leben SC
fessionell abgrenzendes Selbstverständnis LOl 1eser Zusammenhang ist wich-
In Frage tellte DZw. weltete Fur den pol- t1g, ihre Je eigene und freiwillige Ent-
nischen Studenten tellte Cles gewlsserma- scheidung würdigen, Cie In ihrer Hın-
ßen die andlung 1M Widerspruchsgestus gabe „aus dem Glaub  b WwI1Ie WITFr bei den
des Katholischen dar. Nicht 1Ur e 3 urch- „Christlichen Märtyrern oft sagen) als Be-
AaUS$S auch andere Teilnehmende machten kenntnis ZU. Leben Jag  15 Frauen und

Männer, Cie als Christen, Gewerkschafter,Cie Erfahrung, Class Cie Kirche „Jense1lts
VO  b Erwartetem !® einen aum bietet, In Sozialdemokraten eIc. freiwillig Clas Risiko
dem es Mitgebrachte einen Platz en des es Urc. ihr Handeln eingegangen

sind, en e1in Bekenntnis ZU. Leben aD-kann, dass AaUS$S der Sprachlosigkeit
Vertrauen wachsen kann. gelegt, Clas uns motivlieren kann, auch bel

In der Reflexion nächsten Tag Hassreden, bei Denunzlation, Ausgren-
sprudelten geradezu Cie Fragen ZUFK Rele- ZUNS usw „ZUu widerstehen
Vallz des auDens In den Konfessionen, DIe Studierenden hielten fest, WwI1Ie
der Cie Einzelnen angesichts der tödlichen dringlich Cie Wahrnehmung der ‚Okume-

C] 4AKOonsequenzen ZU. Einstehen für Recht 1E der Märtyrer ist, Cie Clas geme1nsa-
und Menschenwürde AaUS$S ihrem (Jewl1ls- Zeugnis betont und konfessionelle Ab-
SCI1 und ZU. Zeugnis Clas herrschen- verbietet.
de Unrecht und SseiINne Täter, aber auch
„fÜr LiTES Nachkommen“, WwIe ein1Ige StuU- 1ne weltere Exkursion ZU. ema „KIr
dierende betonten, eführt hatte. S1e deu- che In der DD  ß führte nächsten Tag

Vgl FÜenNe Francois/ Magen Schulze (He.) Deutsche Erinnerungsorte S Anm. 3) 11
11 Vgl (GGemma Hinricher, Geistliches Leben 1mmM Denst der Versöhnung, 1N: Franz Pfeifer (He.)

Gedenkkirche Marıa Kegına Martyrum Berlin, Lindenberg 2013, 55
MirjJarn Fuchs, Dieser (Jrt birgt eın Geheimnis, 1N: eb
Vgl cdas 1Ta VOo  3 Alfred Delp ), der ebenfalls ın Plötzensee ermordet wurde:
„Lass ul dem Leben Lrauen, weil ott miıt ul lebt”, das als Liedruf auf die Melodie des
GEeSaNgs AUS lalze „Laudate gentes” wird
Günter Brakelmann, Okumene der artyrer, 1n Franz Pfeifer (He.) Gedenkkirche Marıa Ke-
gina Martyrum (S. Anm 11),
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Erinnerungsorten“, die für deutsche und 

nichtdeutsche Staatsangehörige gleicher-

maßen bedeutsam sind.10

Und als Sr. Mirjam vom Karmelkloster 

mit größter Selbstverständlichkeit davon 

sprach, dass die Schwestern ihren Auftrag 

darin sähen11, an alle Märtyrer der NS-Zeit 

zu erinnern, die sich mit vollem Bewusst-

sein gegen den Unrechtsstaat entschlossen 

und dafür Freiheit und Leben riskiert hät-

ten, und dies selbstverständlich Menschen 

verschiedenster religiöser und politischer 

Überzeugungen, ja auch Nationalitäten 

einschließe, öffnete sie eine „katholische“ 

Dimension, welche die Fixierung auf kon-

fessionell abgrenzendes Selbstverständnis 

in Frage stellte bzw. weitete. Für den pol-

nischen Studenten stellte dies gewisserma-

ßen die Wandlung im Widerspruchsgestus 

des Katholischen dar. Nicht nur er, durch-

aus auch andere Teilnehmende machten 

die Erfahrung, dass die Kirche „jenseits 

von Erwartetem“12 einen Raum bietet, in 

dem alles Mitgebrachte einen Platz haben 

kann, dass aus der Sprachlosigkeit sogar 

neues Vertrauen wachsen kann.

In der Reflexion am nächsten Tag 

sprudelten geradezu die Fragen zur Rele-

vanz des Glaubens in den Konfessionen, 

der die Einzelnen angesichts der tödlichen 

Konsequenzen zum Einstehen für Recht 

und Menschenwürde aus ihrem Gewis-

sen und zum Zeugnis gegen das herrschen-

de Unrecht und seine Täter, aber auch 

„für uns Nachkommen“, wie einige Stu-

dierende betonten, geführt hatte. Sie deu-

10 Vgl. Etienne Francois / Hagen Schulze (Hg.), Deutsche Erinnerungsorte (s. Anm. 3), 11.
11 Vgl. Gemma Hinricher, Geistliches Leben im Dienst der Versöhnung, in: Franz Pfeifer (Hg.), 

Gedenkkirche Maria Regina Martyrum Berlin, Lindenberg 2013, 53.
12 Mirjam Fuchs, Dieser Ort birgt ein Geheimnis, in: ebd., 56.
13 Vgl. das Zitat von Alfred Delp SJ (1907–1945), der ebenfalls in Plötzensee ermordet wurde: 

„Lasst uns dem Leben trauen, weil Gott es mit uns lebt“, das als Liedruf auf die Melodie des 
Gesangs aus Taizé „Laudate omnes gentes“ gesungen wird.

14 Günter Brakelmann, Ökumene der Märtyrer, in: Franz Pfeifer (Hg.), Gedenkkirche Maria Re-
gina Martyrum (s. Anm. 11), 40.

teten das „für uns“ übereinstimmend der-

gestalt, dass Freiheit, Gerechtigkeit, Res-

pekt vor der Würde eines jeden Menschen 

von „konfessionsverschiedenen“ Chris-

tinnen und Christen wie auch von anders 

glaubenden und politisch motivierten Er-

mordeten das gemeinsame Zeugnis für die 

Hoffnung auf die eine Gesellschaft sei, in 

der die Menschenrechte ungeteilt gelten.

Auch kam zur Sprache, dass der Sinn 

für die „Hingabe“ geschärft werden muss. 

Es waren die Täter des Nationalsozialis-

mus, die „unsere Zeugen“ erst denunzier-

ten, dann verhafteten, verurteilten und er-

mordeten: Sie haben ihnen ihr Leben ge-

nommen. Dieser Zusammenhang ist wich-

tig, um ihre je eigene und freiwillige Ent-

scheidung zu würdigen, die in ihrer Hin-

gabe („aus dem Glauben“, wie wir bei den 

„christlichen Märtyrern oft sagen) als Be-

kenntnis zum Leben lag.13 Frauen und 

Männer, die als Christen, Gewerkschafter, 

Sozialdemokraten etc. freiwillig das Risiko 

des Todes durch ihr Handeln eingegangen 

sind, haben ein Bekenntnis zum Leben ab-

gelegt, das uns motivieren kann, auch bei 

Hassreden, bei Denunziation, Ausgren-

zung usw. „zu widerstehen“. 

Die Studierenden hielten fest, wie 

dringlich die Wahrnehmung der „Ökume-

ne der Märtyrer“14 ist, die das gemeinsa-

me Zeugnis betont und konfessionelle Ab-

grenzung verbietet.

Eine weitere Exkursion zum Thema „Kir-

che in der DDR“ führte am nächsten Tag 
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ZU. Seniorennachmittag In Cie (Jeme1ln- der Kinder und Cie Berufstätigkeit betrefi-
de ST Anna, Baumschulenweg, der dort als fen. An der Schnittstelle Ööffentlich privat
„Erzählcafe” angekündigt WAarl. Hıer trafen (wOzu In diesem Fall eben auch Cie „Ge-
Cie Studierenden auf viele „ne Großel- meinde“ gehört) wurden Cie unterschiedli-
tern  C6 als „ZeitzeugInnen ihres auDens chen Einschätzungen VO  u politischen Ent-
und Lebens“. hre ST Anna-Gemeinde War scheidungen und Situationen der Vergan-
Urc. den Mauerbau 961 eteilt worden. enheit und Gegenwart immer zahlreicher
In der Nachbarschaft des kleinen Kirchen- und iıldeten einen kontroversen Erzähl-
baus AaUS$S dem Jahr 192 / inmıtten eiInNnes SIOÖ- Fauiil

ßen (artengrundstücks In einer Arbeiter- Sehr interessant War Cie Beobachtung,
wohnanlage AaUs den 1920er-Jahren WUL - WwI1Ie sich e1in OllenDar als normatıv erleb-
den Ende der 1950er-Jahre familiengerech- ter „Erinnerungsdruck” AaUs dem Diskurs

Wohnungen HNEeUu errichtet, In Cie damals der NS-Erinnerung In das eigene TYTinnern
viele der Anwesenden als CU«C (jemeinde- des Lebens In der DDR mischt, indem e1in
mitglieder eingezogen Mann „Nun, ich kein Wider-

Sechzig re gemeinsamen Lebens In standskämpfer. Ich usste für me1ıne Fa-
den (ottesdiensten und Festen, anfangs In mıilie SOTrsScCH und cla habe ich nicht cla-
festem Zusammenhalt mıt den ufwach- rauf bestanden, Class me1ıne Kinder bel al-

len kirchlichen Felern mitmachen.“ Hıersenden Kindern, wurden vielstimmig als
‚schöne eit  14° empfunden. Das eute hin- wurde eine diffuse Scham In der eigenen

fühlte sich für die Erinnernden eher Erinnerung spürbar, damals Clas Mögli-
ıIn der Daseinstorm eiINes „heiligen Restes“” che und ichtige en An Cle-

„WiIr en hier Ja kaum mehr Mes- SCIN Punkt die melsten Studieren-
SCI1 „Es sind keine Jungen eute mehr den völlig SO1NCAAaFrIsSC. mıt der „Familiener-
a“ Interessan gestaltete sich Clas Erzäh- zählung”. Der Mann hatte In seinem KOon-
len In der Gruppe anfangs VO INAruc. texTt ZUFK Sprache gebracht, Was e1-
her ziemlich un1sonO, etwa IHNan habe „ ZU- nıge Studierende beim Besuch der al-

und der „Kardinal lichen Gedenkstätte In Plötzensee als 1r-sammengehalten
Bengsch, der hat uns besucht.“ „r kann- ritierend empfunden hatten, nämlich WwI1Ie

alle mıt Namen.‘, eine Frau, Cie als Cie edenk-Architektur der 1950er-Jah-
eine Art Pfarrsekretärin damals die Kom- e1in „Heldengedenken nahelege, das
munikation der (Jemeinde mıt dem Ordi- für ihr Empfinden ihrem Entsetzen und
narlat Organıisliert hatte. „DIe este Fron- chmerz ber Cie Schicksale, Cie Urc. Cie
leichnam hier 1M (jarten CS War doch Unrechtsjustiz und Cie Brutalität der Na-
immer schön.“ DIe ersten abweichenden Z1S verursacht worden WarIcI, keine „richti-
Einschätzungen wurden 1M 1INDIIC. auf SC For  C6 gibt, In der diese Menschen heu-
die Kinder formuliert: „Aber neln, für Cie entsprechend als mutig und aktiv Han-
Kinder War Clas irgendwann doch gefähr- delnde geehrt wurden.
ich und e1in Risiko.“ ‚Unsere dann 1ne solche „Innere Erinnerungsdis-
nicht mehr Ministranten.“ aran wurde kussion‘ ist ebenso e1in Hınwels auf den
ablesbar, dass e1in „Gemeinde-Erinnern” unterschiedlichen Verlauf der ‚Erinne-
VO  b wichtigen Lebensbereichen abgetrennt rungszeiten‘ In West- und Ostdeutschland.
ist, Cie Clas eigene Familienverständnis Westdeutsche Burgerinnen und Burger
WwI1Ie Cie Einschätzung der Bildungschancen hatten vergleichsweise viel eit ZUFK Ausel-
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zum Seniorennachmittag in die Gemein-

de St. Anna, Baumschulenweg, der dort als 

„Erzählcafé“ angekündigt war. Hier trafen 

die Studierenden auf viele „nette Großel-

tern“ als „ZeitzeugInnen ihres Glaubens 

und Lebens“. Ihre St. Anna-Gemeinde war 

durch den Mauerbau 1961 geteilt worden. 

In der Nachbarschaft des kleinen Kirchen-

baus aus dem Jahr 1927 inmitten eines gro-

ßen Gartengrundstücks in einer Arbeiter-

wohnanlage aus den 1920er-Jahren wur-

den Ende der 1950er-Jahre familiengerech-

te Wohnungen neu errichtet, in die damals 

viele der Anwesenden als neue Gemeinde-

mitglieder eingezogen waren.

Sechzig Jahre gemeinsamen Lebens in 

den Gottesdiensten und Festen, anfangs in 

festem Zusammenhalt mit den aufwach-

senden Kindern, wurden vielstimmig als 

„schöne Zeit“ empfunden. Das Heute hin-

gegen fühlte sich für die Erinnernden eher 

in der Daseinsform eines „heiligen Restes“ 

an: „Wir haben hier ja kaum mehr Mes-

sen.“ „Es sind keine jungen Leute mehr 

da.“ Interessant gestaltete sich das Erzäh-

len in der Gruppe: anfangs vom Eindruck 

her ziemlich unisono, etwa: man habe „zu-

sammengehalten“ … und der „Kardinal 

Bengsch, der hat uns besucht.“ „Er kann-

te alle mit Namen“, sagte eine Frau, die als 

eine Art Pfarrsekretärin damals die Kom-

munikation der Gemeinde mit dem Ordi-

nariat organisiert hatte. „Die Feste – Fron-

leichnam hier im Garten –, es war doch 

immer schön.“ Die ersten abweichenden 

Einschätzungen wurden im Hinblick auf 

die Kinder formuliert: „Aber nein, für die 

Kinder war das irgendwann doch gefähr-

lich und ein Risiko.“ „Unsere waren dann 

nicht mehr Ministranten.“ Daran wurde 

ablesbar, dass ein „Gemeinde-Erinnern“ 

von wichtigen Lebensbereichen abgetrennt 

ist, die das eigene Familienverständnis so-

wie die Einschätzung der Bildungschancen 

der Kinder und die Berufstätigkeit betref-

fen. An der Schnittstelle öffentlich – privat 

(wozu in diesem Fall eben auch die „Ge-

meinde“ gehört) wurden die unterschiedli-

chen Einschätzungen von politischen Ent-

scheidungen und Situationen der Vergan-

genheit und Gegenwart immer zahlreicher 

und bildeten einen kontroversen Erzähl-

raum.

Sehr interessant war die Beobachtung, 

wie sich ein offenbar als normativ erleb-

ter „Erinnerungsdruck“ aus dem Diskurs 

der NS-Erinnerung in das eigene Erinnern 

des Lebens in der DDR mischt, indem ein 

Mann sagte: „Nun, ich war kein Wider-

standskämpfer. Ich musste für meine Fa-

milie sorgen […] und da habe ich nicht da-

rauf bestanden, dass meine Kinder bei al-

len kirchlichen Feiern mitmachen.“ Hier 

wurde eine diffuse Scham in der eigenen 

Erinnerung spürbar, damals das Mögli-

che und Richtige getan zu haben. An die-

sem Punkt waren die meisten Studieren-

den völlig solidarisch mit der „Familiener-

zählung“. Der Mann hatte in seinem Kon-

text etwas zur Sprache gebracht, was ei-

nige Studierende beim Besuch der staat-

lichen Gedenkstätte in Plötzensee als ir-

ritierend empfunden hatten, nämlich wie 

die Gedenk-Architektur der 1950er-Jah-

re ein „Heldengedenken“ nahelege, das 

für ihr Empfinden ihrem Entsetzen und 

Schmerz über die Schicksale, die durch die 

Unrechtsjustiz und die Brutalität der Na-

zis verursacht worden waren, keine „richti-

ge Form“ gibt, in der diese Menschen heu-

te entsprechend als mutig und aktiv Han-

delnde geehrt würden.

Eine solche „innere Erinnerungsdis-

kussion“ ist ebenso ein Hinweis auf den 

unterschiedlichen Verlauf der „Erinne-

rungszeiten“ in West- und Ostdeutschland. 

Westdeutsche Bürgerinnen und Bürger 

hatten vergleichsweise viel Zeit zur Ausei-
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nandersetzung mıt der NS-Zeit, während erfahrungen als Christen In Deutschlan:
Cie melsten Menschen In Ostdeutschland emacht en DIes teilen S1€ natürlich
VO  b den DR-Narratıven ZUFK NS-Zeit SC mıt anderen Gläubigen auf dem Gebiet der

1M 1INDIIC. auf Cie eigene B10gra- ehemaligenDder ezug ıIn Berlin auf
fie In der ege. alur keine vergleichbaren Cie Bistumsgründung 1M Jahr 193() aber
Frel- DZw. Diskursräume nutzen konnten. fokussiert diese Erinnerung. DIe Kirche 1M

In dieser Diskurslage, Cie e1in SC Nationalsozialismus und Cie „Kirche 1M
Sozialismus”, S1E lebten In unterschiedlichnerationenübergreifendes ema In Je-

der Familie ist, ” überwiegen wahrschein- religionsfeindlichen Staaten; für Cie (jläu-
ich mehr „gesamtdeutsche” Aspekte, Cie igen standen Erfahrungen der Ausgren-
Urc. Cie Kr1egsS- und Nachkriegszeit SC ZUNS, Bedrohung, Unterdrückung bis hin

sind, In denen mehr spezifisch gesell- ZUFK Ermordung 1M Vordergrund.
schaftsbezogene, OST- DZw. westdeutsche DIe Reflexionen 1M Seminar legten
Praägungen wahrzunehmen Sind. Hıer wird Cie 1C. nahe, Class sich bel den Berliner
Cie westdeutsche pezifi und ihre Domi1- Katholikinnen und Katholiken mindestens
alnlz als solche ohl wen1g reflektiert. Zzweli katholische Erinnerungskulturen über-

lagern.”” DIe eine wird repräsentiert Urc.
Cie Gedenkkirche arla Kegina Marty-

Perspektiven auf Berlın IU errichtet 963 mıt Unterstutzung der
westdeutschen 10zesen, In welche Cie (Je-

DIe Eindrücke und Reflexionen der StuU- beine ernhar: Lichtenbergs nicht über-
dierenden Ende der Seminarwoche gad- werden durften, weil Cie Volkspoli-
ben Anlass, Cie kirchliche Erinnerungs-di- Ze1l In Berlin (Ist 962 Cles untersagt hat-
uatıon In Berlin HNEeU und mıt welteren In- t 3 „da auch Cie Katholiken des Demokra-
formationen wahrzunehmen. tischen Berlin und der Deutschen Demo-

Einige Studierende hielten auf dem kratischen epublik, In deren Bereich der
Plakat ihrer „Erinnerungsreise” fest „Hier Dompropst gewirkt habe, e1in Anrecht cla-

rauf hätten, Cie Grabstätte Cdieses edeu-mischen und überlagern sich NS- und DDR-
edenken  «“ Dazu wurden olgende Infor- tenden Mannes besuchen können18
mMatonen zusammengestellt: dass (jläu- olglic. ist Cie Hedwigs-Kathedrale Cie

zwelıte „Gedenkkirche“”. DIes w1IsSssen aberbige ıIn diesem „Jungen” Biıstum VO  u 193()
bis 1989 Cie ohl „längsten Unfreiheits- immer weniger Menschen.!* Nun wird

Vgl Sahine Bode, e VELSESSCILE (Jeneratlion. e Kriegskinder brechen ihr Schweigen, utt-
gart 2004; dies., Nachkriegskinder. DIie 1950er Jahrgänge Uun: ihre Soldatenväter, Stuttgart ÖT 1;
dies., Kriegsenkel. DIie Erben der VELSCSSCHEN Generation, Stuttgart 20172
DDIies wurde AUS Reflexionen VO  3 Teilnehmenden deutlich, deren Familienerinnerung sich auf
Kkatholische Famlilien ın Halle, Magdeburg Uun: AUS dem Eichsfeld bezieht. „MIe Berliner melnen
oft, 61€ könnten für alle sprechen Uun: übersehen Unterschiede “
Vgl hier den Beıltrag VOo  3 C'hristian Handschuh 1mmM vorliegenden Heft.
{Dieter Hanky, Im Zeichen des Kreuzes. Von den mittelalterlichen Bıstumern zu Bıstum Berlin.
E1ın Gang durch 100() Jahre Kirchengeschichte, Berlin 1998, zıt Gotthard Klein, [Das leere
rab für Bernhard Lichtenberg ın Marıa Kegina Martyrum, 1n Franz Pfeifer (Ho.) Gedenk-
kirche Marıa Kegina artyrum S Anm. 11),
Erst 014 wurde eigens 1n€e Bernhard-Lichtenberg-Wallfahrt begonnen, das Gedenken
1ICU strukturieren. E1ın Beispiel für Phänomene, Clie Aleida SSIMAHNN beschrieben hat 1:
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nandersetzung mit der NS-Zeit, während 

die meisten Menschen in Ostdeutschland – 

von den DDR-Narrativen zur NS-Zeit ge-

prägt – im Hinblick auf die eigene Biogra-

fie in der Regel dafür keine vergleichbaren 

Frei- bzw. Diskursräume nutzen konnten.

In dieser Diskurslage, die ein ge-

nerationenübergreifendes Thema in je-

der Familie ist,15 überwiegen wahrschein-

lich mehr „gesamtdeutsche“ Aspekte, die 

durch die Kriegs- und Nachkriegszeit ge-

prägt sind, in denen mehr spezifisch gesell-

schaftsbezogene, ost- bzw. westdeutsche 

Prägungen wahrzunehmen sind. Hier wird 

die westdeutsche Spezifik und ihre Domi-

nanz als solche wohl zu wenig reflektiert.

3 Perspektiven auf Berlin

Die Eindrücke und Reflexionen der Stu-

dierenden am Ende der Seminarwoche ga-

ben Anlass, die kirchliche Erinnerungs-Si-

tuation in Berlin neu und mit weiteren In-

formationen wahrzunehmen.

– Einige Studierende hielten auf dem 

Plakat ihrer „Erinnerungsreise“ fest: „Hier 

mischen und überlagern sich NS- und DDR-

Gedenken.“ Dazu wurden folgende Infor-

mationen zusammengestellt: dass Gläu-

bige in diesem „jungen“ Bistum von 1930 

bis 1989 die wohl „längsten Unfreiheits-

15 Vgl. Sabine Bode, Die vergessene Generation. Die Kriegskinder brechen ihr Schweigen, Stutt-
gart 2004; dies., Nachkriegskinder. Die 1950er Jahrgänge und ihre Soldatenväter, Stuttgart 2011; 
dies., Kriegsenkel. Die Erben der vergessenen Generation, Stuttgart 2012.

16 Dies wurde aus Refl exionen von Teilnehmenden deutlich, deren Familienerinnerung sich auf 
katholische Familien in Halle, Magdeburg und aus dem Eichsfeld bezieht. „Die Berliner meinen 
oft , sie könnten für alle sprechen und übersehen Unterschiede.“

17 Vgl. hier den Beitrag von Christian Handschuh im vorliegenden Heft .
18 Dieter Hanky, Im Zeichen des Kreuzes. Von den mittelalterlichen Bistümern zum Bistum Berlin. 

Ein Gang durch 1000 Jahre Kirchengeschichte, Berlin 1998, zit. n. Gotthard Klein, Das leere 
Grab für Bernhard Lichtenberg in Maria Regina Martyrum, in: Franz Pfeifer (Hg.), Gedenk-
kirche Maria Regina Martyrum (s. Anm. 11), 94.

19 Erst 2014 wurde eigens eine Bernhard-Lichtenberg-Wallfahrt begonnen, um das Gedenken 
neu zu strukturieren. Ein Beispiel für Phänomene, die Aleida Assmann beschrieben hat in: 

erfahrungen als Christen“ in Deutschland 

gemacht haben. Dies teilen sie natürlich 

mit anderen Gläubigen auf dem Gebiet der 

ehemaligen DDR16, der Bezug in Berlin auf 

die Bistumsgründung im Jahr 1930 aber 

fokussiert diese Erinnerung. Die Kirche im 

Nationalsozialismus und die „Kirche im 

Sozialismus“, sie lebten in unterschiedlich 

religionsfeindlichen Staaten; für die Gläu-

bigen standen Erfahrungen der Ausgren-

zung, Bedrohung, Unterdrückung bis hin 

zur Ermordung im Vordergrund.

– Die Reflexionen im Seminar legten 

die Sicht nahe, dass sich bei den Berliner 

Katholikinnen und Katholiken mindestens 

zwei katholische Erinnerungskulturen über-

lagern.17 Die eine wird repräsentiert durch 

die Gedenkkirche Maria Regina Marty-

rum, errichtet 1963 mit Unterstützung der 

westdeutschen Diözesen, in welche die Ge-

beine Bernhard Lichtenbergs nicht über-

führt werden durften, weil die Volkspoli-

zei in Berlin Ost 1962 dies untersagt hat-

te, „da auch die Katholiken des Demokra-

tischen Berlin und der Deutschen Demo-

kratischen Republik, in deren Bereich der 

Dompropst gewirkt habe, ein Anrecht da-

rauf hätten, die Grabstätte dieses bedeu-

tenden Mannes besuchen zu können“18. 

Folglich ist die Hedwigs-Kathedrale die 

zweite „Gedenkkirche“. Dies wissen aber 

immer weniger Menschen.19 Nun wird 
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Cie Kathedrale se1it 1989 zunehmend VO  u e  jeg ZU. radikalen Pazifisten WUT -

(;läubigen besucht und der Bischof- de Er gründete den „Friedensbund deut-
STU. ist ZU. zweıten Mal VO  b einem |ME scher Katholiken“! und setizte weltere Ak-
SCbesetzt), deren Geschichtsgedächtnis tıvıtäten, Cie Relevanz des Evangeliums
anders epragt ist. Da erscheint Cie Grable- HNEeU In Cie Fragen der eit einzubringen.
SC des Seligen ernhar: Lichtenberg ıIn der Der schon 1929 verstorbene Carl] Sonnen-
Unterkirche für viele och ausdrücklicher schein In Düsseldorf geboren ZEIS-

mıt seInem Wirken ıIn Berlin se1it 1915als der kirchliche Erinnerungsort ih-
Ter eigenen „Migrationsgeschichte‘, die S1E Cie Relevanz des sozlalen Katholizismus
ach dem Weltkrieg als Vertriebene und auf. Er fand el grofße esonanz nicht
Geflüchtete AaUs Schlesien ach Berlin SC 1Ur bel denen, deren Not indern half,
bracht hatte, se1in.“ ernhar' Lichten- sondern auch ıIn Berliner Künstlerkreisen

der 1920er-Jahre.““ Se1lit 1923 wirkte Ooma-ergs iografie spiegelt aDel, unabhän-
g1g VO  b seInNnem Wirken In der NS-Zelt, Cie (suardinı (1885-1968) mıt seiInen VOoOr-
eigene Lebensgeschichte hinsichtlich der lesungen ZUFK ‚christlichen Weltanschau-
schlesischen Herkunft: hinzu kommt Se1IN ‚C6  ung der Friedrich-Wilhelms-Universi-
geschätztes Wirken als Tilestier In verschie- tat Berlin auch ber den akademischen Be-
denen Berliner (jemeinden. reich hinaus ıIn die kulturelle 1e der

Im Austausch der familiär geprag- Grofßstadt Berlins hinein, bis diese Uurc
ten Erinnerungen zeichnete sich gerade- Cie Herrschaft der Nationalsozialisten ZCI-

e1in ach Berlin migriertes „sSchlesisch- STOFr wurde.
katholisc.  C6 Glaubensbewusstsein ab, Clas Insofern markiert Cie 193() ıIn den CI -

starkenden Nationalsozialismus hinein CI -Urc. Cie Namenspatronin der HI Hed-
wI1g „schlesisch‘ aufgenommen und „Jegi- folgte Bistumsgründung In Berlin buch-
imilert“ WAal,; jedoch In der Anfang des STAaDIlI1C. Cie Zerstörung auch einer O-

Jahrhunderts rasant gewachsenen Me- ischen 1e Urc Cie religionsfeindli-
ropole Berlin durchaus nicht Cie eINZISE che Politik, Cie anderen Vorzeichen
prägende katholische Glaubenskultur SC ach dem Kriegsende Urc. die DDR bis
blieben WAäIrl. Viele „Berliner Glaubenszeu- 1989 fortgesetzt wurde. Es Jag also nahe,
C6  gen AaUs anderen Keglonen Deutschlands dass Berliner Katholikinnen und Katholi-
hatten schon In den 1920er-Jahren „die ken mıt schlesischen urzeln In der geteil-
Zeichen der eit  14° wahrgenommen und ten jedoch 1M ungeteilten Biıstum
mıt ihrem Wirken Akzente eiInNnes „moder- katholische Identität und Selbstwahrneh-
nen Katholizismus sichtbar emacht: WwIe IHUNS auf ihre Herkunftsregion verengten,

der Tlestier Max OSe Metzger — zumal der Druck des religionsfeindlichen
der AaUS$S dem badischen Schopfheim DDR-Staates das gesellschaftliche Minder-

STtamm(tTe und ach seinen Erfahrungen 1M heitendasein ausgrenzend verstärkte.

Geschichte 1mmM Gedächtnis. Von der individuellen Erfahrung ZUrT! Öffentlichen Inszenlerung,
München 2007
Bernhard Lichtenberg WT 1899 ın Breslau zu Prilester geweiht worden Uun: dann als Junger
Prilester nach Berlin gekommen.

21 Kupert Feneberg / Rainer Öhlschläger (He.) Max Josef Metzger. Auf dem Weg einem Y1e-
denskonzil Hohenheimer Protokolle 22), Stuttgart 1987
Vgl Thomas Brose, Kein Himmel über Berlin?®, Kevelaer 2014
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die Kathedrale seit 1989 zunehmend von 

Gläubigen besucht (und sogar der Bischof-

stuhl ist zum zweiten Mal von einem Bi-

schof besetzt), deren Geschichtsgedächtnis 

anders geprägt ist. Da erscheint die Grable-

ge des Seligen Bernhard Lichtenberg in der 

Unterkirche für viele noch ausdrücklicher 

als zuvor der kirchliche Erinnerungsort ih-

rer eigenen „Migrationsgeschichte“, die sie 

nach dem 2. Weltkrieg als Vertriebene und 

Geflüchtete aus Schlesien nach Berlin ge-

bracht hatte, zu sein.20 Bernhard Lichten-

bergs Biografie spiegelt dabei, unabhän-

gig von seinem Wirken in der NS-Zeit, die 

eigene Lebensgeschichte hinsichtlich der 

schlesischen Herkunft; hinzu kommt sein 

geschätztes Wirken als Priester in verschie-

denen Berliner Gemeinden.

Im Austausch der familiär gepräg-

ten Erinnerungen zeichnete sich gerade-

zu ein nach Berlin migriertes „schlesisch-

katholisches“ Glaubensbewusstsein ab, das 

durch die Namenspatronin der Hl. Hed-

wig „schlesisch“ aufgenommen und „legi-

timiert“ war, jedoch in der zu Anfang des 

20. Jahrhunderts rasant gewachsenen Me-

tropole Berlin durchaus nicht die einzige 

prägende katholische Glaubenskultur ge-

blieben war. Viele „Berliner Glaubenszeu-

gen“ aus anderen Regionen Deutschlands 

hatten schon in den 1920er-Jahren „die 

Zeichen der Zeit“ wahrgenommen und 

mit ihrem Wirken Akzente eines „moder-

nen“ Katholizismus sichtbar gemacht: wie 

z. B. der Priester Max Josef Metzger (1887–

1944), der aus dem badischen Schopfheim 

stammte und nach seinen Erfahrungen im 

Geschichte im Gedächtnis. Von der individuellen Erfahrung zur öff entlichen Inszenierung, 
München 2007.

20 Bernhard Lichtenberg war 1899 in Breslau zum Priester geweiht worden und dann als junger 
Priester nach Berlin gekommen.

21 Rupert Feneberg / Rainer Öhlschläger (Hg.), Max Josef Metzger. Auf dem Weg zu einem Frie-
denskonzil (Hohenheimer Protokolle 22), Stuttgart 1987.

22 Vgl. Th omas Brose, Kein Himmel über Berlin?, Kevelaer 2014.

1. Weltkrieg zum radikalen Pazifisten wur-

de. Er gründete den „Friedensbund deut-

scher Katholiken“21 und setzte weitere Ak-

tivitäten, um die Relevanz des Evangeliums 

neu in die Fragen der Zeit einzubringen. 

Der schon 1929 verstorbene Carl Sonnen-

schein (1876 in Düsseldorf geboren) zeig-

te mit seinem Wirken in Berlin seit 1918 

die Relevanz des sozialen Katholizismus 

auf. Er fand dabei große Resonanz nicht 

nur bei denen, deren Not er lindern half, 

sondern auch in Berliner Künstlerkreisen 

der 1920er-Jahre.22 Seit 1923 wirkte Roma-

no Guardini (1885 –1968) mit seinen Vor-

lesungen zur „christlichen Weltanschau-

ung“ an der Friedrich-Wilhelms-Universi-

tät Berlin auch über den akademischen Be-

reich hinaus in die kulturelle Vielfalt der 

Großstadt Berlins hinein, bis diese durch 

die Herrschaft der Nationalsozialisten zer-

stört wurde.

Insofern markiert die 1930 in den er-

starkenden Nationalsozialismus hinein er-

folgte Bistumsgründung in Berlin buch-

stäblich die Zerstörung auch einer katho-

lischen Vielfalt durch die religionsfeindli-

che Politik, die unter anderen Vorzeichen 

nach dem Kriegsende durch die DDR bis 

1989 fortgesetzt wurde. Es lag also nahe, 

dass Berliner Katholikinnen und Katholi-

ken mit schlesischen Wurzeln in der geteil-

ten Stadt – jedoch im ungeteilten Bistum – 

katholische Identität und Selbstwahrneh-

mung auf ihre Herkunftsregion verengten, 

zumal der Druck des religionsfeindlichen 

DDR-Staates das gesellschaftliche Minder-

heitendasein ausgrenzend verstärkte.
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Funk / kErinnerungsorte praktische Zugänge un: theologische Reflexionen 391

berner wurde Cie Frage ach einem renden HNEeU wahr. S1e brachten ZU. Aus-
Gedenkort der „Berliner (jemeinde der TUuCK, Class diese 1C. des Lebenszeugnis-
Schlesie DZw. ach einem Erinnerungsort SCS In der kirchlichen Verkündigung nicht
für das „LredenkKken der Kirche In der DD  «“ genügen kommuniziert werde.“ Denn
gestellt. Wılıe kann e1in olcher (Ort C - Cie zukunftsstiftende „gefährliche Erinne-
hen? Wle grofß ist die Erinnerungsgruppe rung“ Cie christlichen „Blutzeugen des
innerhalb der Katholikinnen und Katho- Nationalsozialismus bestehe darin, Class S1€
en Berlins? Der Identitätsprozess, der als Christen für Cie Gerechtigkeit und die
mıt der Debatte die Kathedral-Archi- Respektierung der Rechte er Menschen
tektur-Renovierung In (ang gesetzt WUT - eintraten. 1esSes katholisch-demokrati-
de, zeigt diese Frage nicht en 1elmehr sche Zeugnis „ dUuS dem Glauben fanden
wurde S1E einerseılts Uurc Cie OmM1ınanz Cie Studierenden übereinstimmend viel
der Baufrage, In der Cie Kenovlerung DbzZzw. wenI1g „1M allgemeinen und kirchlichen
Cie Neugestaltung des Innenraums der Ka- Selbst-Bewusstsein verankert. S1e stellten
edrale polemisch auf Cie Lesart der „Zer- Cie Frage, b Cie Erinnerungsgemeinschaft
störung” des Baudenkmals zugespitzt WUL - Kirche mıt ihrem Innen-  ITInnern („Mär-
de, verdeckt. Andererseits wird Clas Pro- tyrer”, „Glaubenszeuge”) nicht auch die SC
f11 der HI Hedwig „VOIN Schle erwel- ellschaftliche Stra.  Ta dieser Lebens-
terlT, indem ihre Bedeutung 1M 1INDIIC. ZEUgNISSE ıIn den Schatten stelle
auf ihre europäische Relevanz HNEeU SC- Im 1INDI1IC auf Cie Begründung der
deutet wircl “ Okumene an W Studierende auf ODI-

SC Frage „Was bezeugen die Glaubenszeu-
gen?®” „Den gemeinsamen Glauben Je

Theologische Perspektiven SU$S Christus”, den der evangelische Christ
Helmut ames VO  b Moltke (1907—-1945)

Im Rahmen der Reflexion tellte sich hin- und der katholische Jesultenpater Alfred
sichtlich der Erinnerung Cie In Plöt- Delp (1907-1945) SOWI1eE andere Inhaftier-
ZEI1SCEC Ermordeten Cie Frage: „Was hezeu- 1M Gefängnis als TUnNn: ihres Lebens 1M
ScHhH die Glaubenszeugen?” Dass Cie „CGlau- Angesicht ihrer Verurteilung ZU. Tode
benszeugen' AaUs der e1it des Nationalso- teilten. DIe 1M Gefängnis Plötzensee tatı-
z1ialismus (beispielsweise Erich Klausener, SCH Gefängnisgeistlichen bezeugten, Class
Rudolf andrella, 1kOlaus TO CNSA- Cie Inhaftierten „die Irennung der Kirche
giert für die Rechte „Gottes und der Men- 1M eDeLl, In OMMUN1ION und Abendmahl

überwunden en Und Alifred Delpschen“ und Cie Unrechtspraktiken
1M NS-Staat eintretende Frauen und Man- hoffte, „dass unNnsere Kirchen In ihrer UneIl-
Her aICIl, SOMIL auch Zeugen „demokrati- nigkeit uNnseceremn) gemeinsamen errn nicht
scher Tugenden‘ sind, nahmen Cie Studie- mehr chande machen. Es soll und

DIiesen Identitätsprozess ın selnen theologischen Implikationen beschreiben steht noch AL  S

Hıer WAare welter bedenken, WI1IE Cdie Verkündigung „katholische Erinnerung” spezifisch
tTeuert Uun: WIE unterschiedlich Clie Wahrnehmung der Lebens- un: Glaubenszeugenschaft VOo  3

Lalen Uun: kirchlichen Amltsträgern ausfällt. Im Gedenken Bernhard Lichtenbergs als Dom-
propst ın „seiner” Uun: „Unserer” Kathedrale gedenkt Cdie Erinnerungsgemeinschaft uch ihrer
celbst als „der kleinen Herde”, Clie ihren Hırten ehrt un: se1in Priestervorbild „oOhne Furcht Uun:
Tadel“ Dieter Hanky, Im Zeichen des TYTEeU7ZES S Anm 18|
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Ferner wurde die Frage nach einem 

Gedenkort der „Berliner Gemeinde der 

Schlesier“ bzw. nach einem Erinnerungsort 

für das „Gedenken der Kirche in der DDR“ 

gestellt. Wie kann ein solcher Ort ausse-

hen? Wie groß ist die Erinnerungsgruppe 

innerhalb der Katholikinnen und Katho-

liken Berlins? Der Identitätsprozess, der 

mit der Debatte um die Kathedral-Archi-

tektur-Renovierung in Gang gesetzt wur-

de, zeigt diese Frage nicht offen. Vielmehr 

wurde sie einerseits durch die Dominanz 

der Baufrage, in der die Renovierung bzw. 

die Neugestaltung des Innenraums der Ka-

thedrale polemisch auf die Lesart der „Zer-

störung“ des Baudenkmals zugespitzt wur-

de, verdeckt. Andererseits wird das Pro-

fil der Hl. Hedwig „von Schlesien“ erwei-

tert, indem ihre Bedeutung im Hinblick 

auf ihre europäische Relevanz neu ausge-

deutet wird.23

4 Theologische Perspektiven

Im Rahmen der Reflexion stellte sich hin-

sichtlich der Erinnerung an die in Plöt-

zensee Ermordeten die Frage: „Was bezeu-

gen die Glaubenszeugen?“ Dass die „Glau-

benszeugen“ aus der Zeit des Nationalso-

zialismus (beispielsweise Erich Klausener, 

Rudolf Mandrella, Nikolaus Groß) enga-

giert für die Rechte „Gottes und der Men-

schen“ und gegen die Unrechtspraktiken 

im NS-Staat eintretende Frauen und Män-

ner waren, somit auch Zeugen „demokrati-

scher Tugenden“ sind, nahmen die Studie-

23 Diesen Identitätsprozess in seinen theologischen Implikationen zu beschreiben steht noch aus.
24 Hier wäre weiter zu bedenken, wie die Verkündigung „katholische Erinnerung“ spezifi sch 

steuert und wie unterschiedlich die Wahrnehmung der Lebens- und Glaubenszeugenschaft  von 
Laien und kirchlichen Amtsträgern ausfällt. Im Gedenken Bernhard Lichtenbergs als Dom-
propst in „seiner“ und „unserer“ Kathedrale gedenkt die Erinnerungsgemeinschaft  auch ihrer 
selbst als „der kleinen Herde“, die ihren Hirten ehrt und sein Priestervorbild „ohne Furcht und 
Tadel“ (Dieter Hanky, Im Zeichen des Kreuzes [s. Anm. 18]).

renden neu wahr. Sie brachten zum Aus-

druck, dass diese Sicht des Lebenszeugnis-

ses in der kirchlichen Verkündigung nicht 

genügend kommuniziert werde.24 Denn 

die zukunftsstiftende „gefährliche Erinne-

rung“ an die christlichen „Blutzeugen“ des 

Nationalsozialismus bestehe darin, dass sie 

als Christen für die Gerechtigkeit und die 

Respektierung der Rechte aller Menschen 

eintraten. Dieses katholisch-demokrati-

sche Zeugnis „aus dem Glauben“ fanden 

die Studierenden übereinstimmend viel 

zu wenig „im allgemeinen und kirchlichen 

Selbst-Bewusstsein“ verankert. Sie stellten 

die Frage, ob die Erinnerungsgemeinschaft 

Kirche mit ihrem Binnen-Erinnern („Mär-

tyrer“, „Glaubenszeuge“) nicht auch die ge-

sellschaftliche Strahlkraft dieser Lebens-

zeugnisse in den Schatten stelle.

Im Hinblick auf die Begründung der 

Ökumene antworteten Studierende auf obi-

ge Frage „Was bezeugen die Glaubenszeu-

gen?“: „Den gemeinsamen Glauben an Je-

sus Christus“, den der evangelische Christ 

Helmut James von Moltke (1907–1945) 

und der katholische Jesuitenpater Alfred 

Delp (1907–1945) sowie andere Inhaftier-

te im Gefängnis als Grund ihres Lebens im 

Angesicht ihrer Verurteilung zum Tode 

teilten. Die im Gefängnis Plötzensee täti-

gen Gefängnisgeistlichen bezeugten, dass 

die Inhaftierten „die Trennung der Kirche 

im Gebet, in Kommunion und Abendmahl 

überwunden haben“. Und Alfred Delp 

hoffte, „dass unsere Kirchen in ihrer Unei-

nigkeit unserem gemeinsamen Herrn nicht 

mehr Schande machen. […] Es soll und 
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I1US$S e1in Ende haben.”“ Einige formulier- heitserfahrungen gebilde werden können,
ten SOSaL, dass heutige konfessionelle 35  — Cie dann In welteren Selbstverständigungs-
grenzungsdebatten geradezu Clas (jlau- schritten transformiert werden können.“
bens- und Lebenszeugnis dieser Christen Das Tinnern ist offen für ersonen,
verrlieten. Bestätigen Reaktionen WwI1Ie Cle- Cie nicht der Erinnerungsgemeinschaft

nicht geradezu Cie Ex1istenz eiInNnes „kol- Kirche angehören, denn der Zugang ber
lektiven Okumene-Gedächtnisses“, Clas In Cie Erinnerung erfolgt kommunikativ, wel-
der Wahrnehmung eiInNnes Erinnerungsor- cher mM1ıtunter In Cie theologische Reflexion
tes WwIe Plötzensee einen geschichtlichen und dieser anbietet, „die Geschichte
ITun erkennt? essen „gelebte” Funda- AaUS$S einer anderen Perspektive” betrach-

anzuerkennen (z.B Cie konfessi- ten. So Ööffnet sich Cie theologische Refle-
onsverbindenden Familien se1t mindes- X10 selbst, denn S1€ fufßt auf der kommu-

nikativen Taxls des Erzählens: Glaube alstens drei (Jenerationen oder Cie aufgrun:
VO  b Freiwilligen In sozlalen und zivilen „kommunikative Taxls VO  u Subjekten CO

Friedensdiensten gewachsenen Selbstver- Im 1INDI1IC auf Cie Wahrnehmung
ständlichkeiten, Gebetsgruppen, Talzege- des Glaubenssinns der Gläubigen (SCHSUS
bete USW.), ware eine dringende Aufgabe. fidelium) bleten sich Chancen, Aufmerk-

So kann IHNan für einen USDIIC. fra- samkeit für ‚kirchliche ommunikations-
SCH, Was dieser Seminarversuch ZU. FEr- zusammenhänge” (H.R Seeliger) entwI1-
innern als „theologischer Basiskategorie WG eln
bringt® Schliefßlic. Der cArısiliıche Glaube

Er würdigt Cie „Subjekte des AUDens spelst sich AaUs der ErinnerungspraxI1s der
ıIn ihrer Ausbildung und Veränderung VOoO  b Vergegenwärtigung des Lebens, des To-
Identität. Im Ören, Gehörtwerden, Er-
zählen und Erzähltwerden bildet sich den-
t1tät ıIn Abgrenzung und Übereinstim- Weiterführende Lıteratur
IHUNgS mıt den Erzählungen der anderen. Harald Welzer, Das kommunikative (Je-
1ese anamnetische TaxXls begleiten ist dächtnis. iıne Theorie der Erinnerung.besonders In Migrationsbiografien und bel München 2005
mehrsprachigen Jugendlichen eine aufßer- Frauke Geyken, Wır standen nicht abseits:
Ordentliche Erfahrung VOTL em dahinge- Frauen 1M Widerstand Hitler, Mun-
hend, WwIe schmerzhafte biografische Kon- chen 2014
stellationen und Fragen ach der eigenen Sabine Rennefanz, Eisenkinder, Berlin
Identität 1M TYTzahlen eine Form gewinnen 2014
und darın Kontinulntäal und Verbunden-

Alfred Delp, zıt nach: Rüdiger Vorn VOsSS, Bilanz des Staatsstreichs VO Juli 1944 eistige Uun:
politische DIimensionen des Widerstandes, 1N: Keiner Albert/ Roland artung Günter Saltın
(Ho.) Alfred-Delp-Jahrbuch 4/2010, Munster 2010, 13-33, hier
Vgl Anm
Vgl Edmund Arens, Anamnetische PraxIı1s. Erinnern als elementare Handlung des Glaubens, 1N:
aul Petzel / Norbert eck (He.) Erinnern S Anm. 4) A ] — 5
Vgl Christine Funk, Weil Cdie Achtung des Menschen geht: Religionssensibilität als pa-
dagogische Ompetenz 1n Ronald MUTZ 1IOYON Kiesel (Ho.) Sozlalarbeit Uun: Religion. Heraus-
forderungen Uun: Antworten (Grundlagentexte Ozlale Berufe), Weinheim 2016, 32 —335
Vgl Edmund Arens, Anamnetische PraxI1s (S. Anm. 28),
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muss ein Ende haben.“25 Einige formulier-

ten sogar, dass heutige konfessionelle „Ab-

grenzungsdebatten“ geradezu das Glau-

bens- und Lebenszeugnis dieser Christen 

verrieten. Bestätigen Reaktionen wie die-

se nicht geradezu die Existenz eines „kol-

lektiven Ökumene-Gedächtnisses“, das in 

der Wahrnehmung eines Erinnerungsor-

tes wie Plötzensee einen geschichtlichen 

Grund erkennt? Dessen „gelebte“ Funda-

mente anzuerkennen (z. B. die konfessi-

onsverbindenden Familien seit mindes-

tens drei Generationen oder die aufgrund 

von Freiwilligen in sozialen und zivilen 

Friedensdiensten gewachsenen Selbstver-

ständlichkeiten, Gebetsgruppen, Taizége-

bete usw.), wäre eine dringende Aufgabe.

So kann man für einen Ausblick fra-

gen, was dieser Seminarversuch zum Er-

innern als „theologischer Basiskategorie“26 

bringt?

Er würdigt die „Subjekte des Glaubens“ 

in ihrer Ausbildung und Veränderung von 

Identität. Im Hören, Gehörtwerden, Er-

zählen und Erzähltwerden bildet sich Iden-

tität27 in Abgrenzung und Übereinstim-

mung mit den Erzählungen der anderen. 

Diese anamnetische Praxis zu begleiten ist 

besonders in Migrationsbiografien und bei 

mehrsprachigen Jugendlichen eine außer-

ordentliche Erfahrung vor allem dahinge-

hend, wie schmerzhafte biografische Kon-

stellationen und Fragen nach der eigenen 

Identität im Erzählen eine Form gewinnen 

und darin Kontinuität und Verbunden-

25 Alfred Delp, zit. nach: Rüdiger von Voss, Bilanz des Staatsstreichs vom 20. Juli 1944. Geistige und 
politische Dimensionen des Widerstandes, in: Reiner Albert / Roland Hartung / Günter Saltin 
(Hg.), Alfred-Delp-Jahrbuch 4/2010, Münster 2010, 13 –33, hier: 26 f.

26 Vgl. Anm. 4.
27 Vgl. Edmund Arens, Anamnetische Praxis. Erinnern als elementare Handlung des Glaubens, in: 

Paul Petzel / Norbert Reck (Hg.), Erinnern (s. Anm. 4), 41–  55.
28 Vgl. Christine Funk, Weil es um die Achtung des Menschen geht: Religionssensibilität als pä-

dagogische Kompetenz in: Ronald Lutz / Doron Kiesel (Hg.), Sozialarbeit und Religion. Heraus-
forderungen und Antworten (Grundlagentexte Soziale Berufe), Weinheim 2016, 322 –335.

29 Vgl. Edmund Arens, Anamnetische Praxis (s. Anm. 28), 49.

heitserfahrungen gebildet werden können, 

die dann in weiteren Selbstverständigungs-

schritten transformiert werden können.28

Das Erinnern ist offen für Personen, 

die nicht der Erinnerungsgemeinschaft 

Kirche angehören, denn der Zugang über 

die Erinnerung erfolgt kommunikativ, wel-

cher mitunter in die theologische Reflexion 

führt und dieser anbietet, „die Geschichte 

aus einer anderen Perspektive“ zu betrach-

ten. So öffnet sich die theologische Refle-

xion selbst, denn sie fußt auf der kommu-

nikativen Praxis des Erzählens: Glaube als 

„kommunikative Praxis von Subjekten“29.

Im Hinblick auf die Wahrnehmung 

des Glaubenssinns der Gläubigen (sensus 

fidelium) bieten sich Chancen, Aufmerk-

samkeit für „kirchliche Kommunikations-

zusammenhänge“ (H.R. Seeliger) zu entwi-

ckeln.

Schließlich: Der christliche Glaube 

speist sich aus der Erinnerungspraxis der 

Vergegenwärtigung des Lebens, des To-

Weiterführende Literatur

Harald Welzer, Das kommunikative Ge-

dächtnis. Eine Theorie der Erinnerung. 

München 2005.

Frauke Geyken, Wir standen nicht abseits: 

Frauen im Widerstand gegen Hitler, Mün-

chen 2014.

Sabine Rennefanz, Eisenkinder, Berlin 

2014.

Funk / Erinnerungsorte – praktische Zugänge und theologische Reflexionen



Funk / kErinnerungsorte praktische Zugänge un: theologische Reflexionen 303

und den ihnen innewohnenden Abwesen-des und der Auferweckung Jesu Christi.
1ese ädt e1n, Cie Je eigenen Erfahrungen heiten ildungs- und Verständigungsmög-

lichkeitenVO  b Leben und Tod, Cie Je eigene erkun
und Zukunft ıIn Gott mıt hinein neh-
IN  S Christliches TYTinnern gewinnt (Je- DIe Autorin: Prof. Dr Christine Funk STL-
stalt AaUs dem Paradox, „dass alle Zeugnisse dierte Germanistik, AaAtnoische Theologie,
der Erinnerung das Leben, den Tod und Islamwissenschaft, Philosophie und Päda-
Cie Auferweckung Jesu, Cie VO TYTinnern g0ogik. Seit 2008 ist Sie Professorin für SYS-
und VO edenken hervorgebracht WEI - tematische Theologie und hre
den, z B Jext, rot und Weıln,; Cie Abwe- der atholische Hochschule für Sozialwe-
senheit des Erinnerten bezeugen. S1e sind sSEH Berlin (KHSB) Schwerpunkte: eligion
Zeichen, Cie auf bwesendes verwel- und Bildung, Dialog der Religionen, Christ-
SCI1, aber gerade 1M Verwelsen auf Clas Ab- ich-muslimische Weiterbildungen; Publika-
wesende bestehen S1€ auf der Anwesenheit, fionen (Auswahl): Weil CS die Achtung
der Prasenz des bwesenden S1e vertretien des Menschen geht: Religionssensibilität als
oder CS nicht.  30 pädagogische Kompetenz In Ronald utz

Was S1E vergegenwärtigen, ist der Oron Kiesel Heg.) Sozialarbeit und Reli-
angel, Cie Lücke, Cie Verletzung, die Ab- gi0n Herausforderungen und Antworten
wesenheit, Cie Urc. das Vergangensein (Grundlagentexte oziale Berufe), Wein-
des Erinnerten entstanden ist. In diesem heim 2016, 322-335; Antizıpation HNC
Paradox kann Cie „andere Perspektive” auf Erinnerung? Frauen lernen Theologie, In
Welt und Geschichte ausprobiert werden. Annäherungen, öln 2000, 53-63; Miıt
Viele Menschen erfahren diese, ohne dass Hochachtung und Wertschätzung egegnen,
S1e deswegen schon VO  b „Glaub  C6 SPIC- In Zeitsprung. Zeitschrift für den Religions-
chen. Hıer ergeben sich 1M Hinhören auf unterricht In Berlin Brandenburg 4)
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des und der Auferweckung Jesu Christi. 

Diese lädt ein, die je eigenen Erfahrungen 

von Leben und Tod, die je eigene Herkunft 

und Zukunft in Gott mit hinein zu neh-

men. Christliches Erinnern gewinnt Ge-

stalt aus dem Paradox, „dass alle Zeugnisse 

der Erinnerung an das Leben, den Tod und 

die Auferweckung Jesu, die vom Erinnern 

und vom Gedenken hervorgebracht wer-

den, z. B. Text, Brot und Wein, die Abwe-

senheit des Erinnerten bezeugen. Sie sind 

Zeichen, die auf etwas Abwesendes verwei-

sen, aber gerade im Verweisen auf das Ab-

wesende bestehen sie auf der Anwesenheit, 

der Präsenz des Abwesenden. Sie vertreten 

oder ersetzen es nicht.“30

Was sie vergegenwärtigen, ist der 

Mangel, die Lücke, die Verletzung, die Ab-

wesenheit, die durch das Vergangensein 

des Erinnerten entstanden ist. In diesem 

Paradox kann die „andere Perspektive“ auf 

Welt und Geschichte ausprobiert werden. 

Viele Menschen erfahren diese, ohne dass 

sie deswegen schon von „Glauben“ spre-

chen. Hier ergeben sich im Hinhören auf 

die je anderen Erinnerungsgeschichten 

30 Vgl. Knut Wenzel, Memoria Iesu Christi, in: Paul Petzel / Norbert Reck (Hg.), Erinnern (s. Anm. 4), 
56  –72, hier: 69.

und den ihnen innewohnenden Abwesen-

heiten Bildungs- und Verständigungsmög-

lichkeiten.

Die Autorin: Prof. Dr. Christine Funk stu-

dierte Germanistik, Katholische Theologie, 

Islamwissenschaft, Philosophie und Päda-

gogik. Seit 2008 ist sie Professorin für Sys-

tematische Theologie und ihre Didaktik an 

der Katholischen Hochschule für Sozialwe-

sen Berlin (KHSB). Schwerpunkte: Religion 

und Bildung, Dialog der Religionen, Christ-

lich-muslimische Weiterbildungen; Publika-

tionen (Auswahl): Weil es um die Achtung 

des Menschen geht: Religionssensibilität als 

pädagogische Kompetenz in: Ronald Lutz / 

Doron Kiesel (Hg.), Sozialarbeit und Reli-

gion. Herausforderungen und Antworten 

(Grundlagentexte Soziale Berufe), Wein-

heim 2016, 322 –335; Antizipation durch 

Erinnerung? Frauen lernen Theologie, in: 

Annäherungen, Köln 2000, 53 –  63; Mit 

Hochachtung und Wertschätzung begegnen, 

in: Zeitsprung. Zeitschrift für den Religions-

unterricht in Berlin & Brandenburg 2/2014, 

16  –18.


